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UNRUHE JENSEITS DER PYRENÄEN

Seit den dreißiger Jahren haben Salazar, der
portugiesische Staatsführer patriarchalischen
Zuschnittes, und Franco, der spanische Diktator

von fascistischem Anstrich, die Schicksale
der beiden Völker der Pyrenäenhalbinsel ebenso

eigenmächtig wie eigenwillig gestaltet. Sie
herrschten in einer Welt für sich.

Der Pyrenäenwall distanziert Spanien vom
übrigen Europa derart, daß es bis heute seine
Eisenbahnen über eine Spurenweite verkehren
läßt, welche wie diejenigen Rußlands, von
derjenigen der dazwischenliegenden Länder
verschieden ist. Portugal aber war bis zum Verlust
seiner indischen Besitzungen Mutterland eines
fast verschwiegenen Weltreiches. Salazar, dem
diese erfolgreiche Abschirmung gegen das
neidische Interesse der Welt während Jahrzehnten
gelang, verstand es eben, autoritär zu regieren,
ohne dies täglich durch Schlagzeilen einprägen
zu wollen oder gar zu müssen. Der spanische
Bürgerkrieg der dreißiger Jahre dagegen hatte
in ganz Europa scharfe Gegensätze aufgerissen.
Als Sieger über die «Volksfront» blieb Franco
Zielscheibe des Antifascismus. Im zweiten
Weltkrieg hat er den geistesverwandten
Diktatoren indessen die Waffensolidarität versagt,
sein Land aus den Fronten gehalten und sich
damit auch bei seinen innenpolitischen Gegnern

Respekt verschafft.
Sowohl Spanien als auch Portugal gerieten

jedoch in den schweren antikolonialistischen
Wellenschlag. Franco mußte afrikanische
Besitzungen räumen. Die Portugiesen wurden aus
Goa vertrieben. Salazar sieht sich seither
unruhigen Studenten gegenüber, die, wie er
vernommen haben will, leiden, «weil ihre Seelen
leer» seien. Sein väterlicher Rat, diese Leere
durch ein konzentriertes Studium zu überwinden,

verfing natürlich nicht. Die Jugend läßt
sich eben in Krisenzeiten unter keiner
Herrschaftsform widerspruchslos von der direkten

Mitgestaltung am vaterländischen Schicksal
ausschalten.

Es sind allerdings vor allem Arbeiter und
damit härtere Gegner, welche Franco die Stirne
bieten. Die europäischen Überbeschäftigungs-
gebiete ziehen heute auch Spanien in ihren Sog.
Als die ersten Streike ausbrachen, ließ sich
deshalb auch der Arbeiterschaft zu Hause schwer
verweigern, was im Ausland als Selbstverständlichkeit

gefordert und gewährt wurde. Franco
gab zunächst dem Kräftemessen Spielraum,
ohne das Verbot anzurufen, welches Streike zu
Vergehen gegen den Staat stempelt, die unter
dem Ausnahmezustand geahndet werden können.

Neue Arbeitsabkommen gewährten höhere
Löhne. Dennoch dehnten sich die Streikfronten
in den Gruben- und Industriegebieten aus, und
unter den politischen Führern der Linken regte

sich das Verlangen nach Vergeltung für die
Niederlage im Bürgerkrieg. Hierauf drohte
Franco doch mit dem vollen Einsatz der
Staatsgewalt.

Besteht die Gefahr eines katastrophalen
Umschlags in den «volksdemokratischen»
Extremismus? Gewiß. Denn auf Cuba hat sich
Castro als ein Dolmetscher des Kommunismus
eingerichtet, der nicht nur Lateinamerikaner,
sondern auch Spanier und Portugiesen in gleicher

Sprache und in verwandtem Temperament
anzusprechen vermag. Franco und Salazar, die
ihre Völker allzulange allzuvieler Freiheiten
entwöhnten, fürchten nun jede Liberalisierung
als Anfang vom Ende ihrer Herrschaft. Sie
versuchen deshalb, unumgängliche Anpassungen
an die freiere Umwelt möglichst stillschweigend

zu vollziehen. Europa kann Spanien dabei

auch dadurch helfen, daß es nun endgültig
darauf verzichtet, Kränkungen aus den
Bürgerkriegsjahren heimzuzahlen, aus deren Schatten

sich die Spanier ohnehin schwer genug zu
lösen vermögen.
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